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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Mo ni ca (Mut ter des Au gus ti nus)
In der Ge schich te des Rei ches Got tes sind uns denk wür di ge Bei spie le über ‐
lie fert wor den, daß gro ße Kir chen leh rer, von de nen die se gens reichs ten Ein ‐
wir kun gen auf die Ent wi cke lung der christ li chen Kir che aus gin gen, durch
den Ein fluß from mer Müt ter die frü hen tie fen Ein drü cke der Fröm mig keit
emp fin gen, von de nen ih re spä te re gott ge weih te Thä tig keit aus ging. Nicht
sel ten tauch ten, wenn die ers te Aus saat des Evan ge li ums durch sich an ‐
schlie ßen de Ver ir run gen und Le bens stür me wie der ver nich tet zu wer den
schien, je ne frü hen, mit dem An den ken an die müt te r li che Lie be ver bun de ‐
nen Ju gend ein drü cke von neu em em por, und rie fen mit un wi der steh li cher
Macht die, wie der er wach te Sehn sucht zu rück zu dem gött li chen Frie den,
der sich einst an der kind li chen See le schon so lieb lich be zeugt hat te. Zu
sol chen christ li chen Müt tern, die, durch ihr eig nes Le ben ehr wür dig, und
der fort dau ern den Er in ne rung werth, eben falls we gen ihres Ein flus ses auf
ih re Söh ne es ver die nen, daß ihr Ge dächt niß dank bar be wahrt blei be, ge hört
na ment lich auch Mo ni ca, die Mut ter des gro ßen Kir chen leh rers Au re li us
Au gus ti nus.

Mo ni ca war ums Jahr 332 in Nord afri ka ge bo ren, viel leicht in der nu mi di ‐
schen Stadt Tagas te, wo sie spä ter als Gat tin des Pa tri ci us wohn te. Von
christ li chen El tern er hielt sie ei ne christ lich from me Er zie hung. Wenn sie
aber von ih rer Kind heit er zähl te, so ge dach te sie au ßer ihren El tern auch mit
vie ler An häng lich keit ei ner al ten Die ne rin, die be reits ihren Va ter auf den
Ar men ge tra gen hat te, dar nach mehr als Freun din denn als Die ne rin in dem
el ter li chen Hau se ge blie ben war, und da selbst von al len Mit glie dern ge ehrt
und ge liebt wur de. Die ser Al ten ward die Beauf sich ti gung der jun gen Töch ‐
ter des Hau ses an ver traut, und sie be wies in die sem Be ru fe eben so heils ‐
amen Ernst als freund li che Klug heit. Aus un schein ba ren An fän gen such te
sie häus li che Tu gen den groß zu zie hen. Mo ni ca hat te nicht so wohl ei ne stil ‐
le und wei che, als ei ne le bens fri sche und kräf ti ge Ge müths art. Mit ih rer in ‐
ner li chen Rich tung ver ei nig te sie ei nen Sinn, der auch zu der Au ßen welt
mit hei te rem, kräf ti gem Le bens ge fühl sich hin wen det. Aber auf die sem le ‐
bens kräf ti gen Bo den fand das Evan ge li um ei ne köst li che Pflanz stät te,
durch drang mit sei ner hei li gen den Macht die se rei che und ju gend lich-fri ‐
sche Ei gent hüm lich keit. Nach dem Mo ni ca im el ter li chen Hau se die Pflich ‐
ten ei ner gu ten Toch ter er füllt hat te, wur de sie dem Pa tri ci us, ei nem Man ne
in Tagas te von an ge se he nem Stan de und ei ni gem Ver mö gen, zur Gat tin ge ‐
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ge ben. In ihrem Ehe stan de hat te sie es nun un ter schwie ri gen Ver hält nis sen
zu be wäh ren, daß der Geist des Evan ge li ums dem mensch li chen Her zen ei ‐
ne Lie be ein flö ße, die nach den Wor ten des Apo stels Pau lus al les ver trägt,
al les glau bet, al les hof fet und al les dul det. Pa tri ci us war ein Mann von Her ‐
zens gu te, aber auch von auf brau sen der Hef tig keit. Er war – was für Mo ni ca
be son ders schmerz lich sein muß te – noch dem Hei den thum an ge hö rig. Mo ‐
ni ca leb te auch in der ers ten Zeit ih rer Ehe noch mit ih rer Schwie ger mut ter
zu sam men, wel che zum Arg wohn ge gen die Schwie ger toch ter ge neigt war.
Den noch wuß te sie, bei treu er Be sor gung des Haus we sens, durch ih re herz ‐
li che Freund lich keit und Lie be, durch Sanft muth und De muth, den häus li ‐
chen Frie den je der zeit un ge trübt zu er hal ten, und so wie sie in dem eig nen
Hau se die Ein tracht be wahr te, such te sie auch bei An de ren durch ihren
fried sa men Zu spruch die Ein tracht zu be fes ti gen, oder die ge stör te Ein tracht
wie der her zu stel len. Es war ihr in ni ger Wunsch, daß sie doch ihren Gat ten
für den christ li chen Glau ben ge win nen möch te, und daß ih re Kin der, un ter
de nen Au gus ti nus ih re müt te r li che Zärt lich keit in vol lem Ma ße be saß, vom
er wa chen den Be wußt sein an dem himm li schen Va ter in dem Er lö ser ge hei ‐
ligt wür den, Pa tri ci us emp fand den Werth ei ner sol chen Gat tin; er wur de
von ihrem se gens rei chen Ein flüs se be herrscht. Kei nen Wi der stand setz te er
sei ner Gat tin ent ge gen, daß sei ne Kin der im christ li chen Glau ben un ter wie ‐
sen, und auf die Tau fe vor be rei tet wür den, und end lich ließ auch er selbst
sich auf den Na men des Er lö sers tau fen. Bald dar auf starb er, als sein Sohn
Au gus ti nus das sie ben zehn te Le bens jahr er reicht hat te. Für Mo ni ca war es
ein be se li gen der Trost, daß der Gat te, den sie ge liebt, und für des sen See ‐
len heil sie die in brüns tigs ten Ge be te dar ge bracht hat te, in dem Glau ben ge ‐
stor ben sei, in wel chem sie das wahr haf ti ge Le ben ge fun den hat te.

Nach dem To de des Pa tri ci us führ te Mo ni ca den Wan del ei ner sol chen Wit ‐
we, von wel cher die hei li ge Schrift sagt: „das ist ei ne rech te Wit we, die ein ‐
sam ist, die ih re Hoff nung auf Gott stel let, und blei bet am Ge bet und Fle hen
Tag und Nacht.“ Sie dach te nicht dar an, ei ne zwei te Ehe zu schlie ßen. Zur
Sei te des Gra bes, in wel chem Pa tri ci us ruh te, er wähl te sie sich die Stät te,
wo man sie der einst be stat ten möch te. In Ue bun gen und Wer ken der Fröm ‐
mig keit war sie un ab läs sig. Das Wort Got tes war ih re Er qui ckung, das Ge ‐
bet der Athem zug ih rer See le. An je dem Ta ge kam sie zwei mal, des Mor ‐
gens und des Abends, zur Kir che, um das gött li che Wort zu hö ren und zu
be ten. Kei nen Tag ließ sie vor über ge hen, oh ne ih re Ga be zum Al tar dar zu ‐
brin gen. Oft sah man sie mit Ga ben der Lie be die Ge dächt niß stät ten der
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Mär ty rer be su chen, da mit sie dort nach der da mals in der nord afri ka ni schen
Kir che noch üb li chen Sit te das Lie bes mahl fei er te. Sie nahm sich der Hei li ‐
gen Noth durft an. Nach ihrem Ver mö gen theil te sie den Ar men Al mo sen
aus. Für ih re Kin der wach te und be te te sie mit der zärt lichs ten Sorg falt, Sie
hat te ih re Kin der in das zeit li che Le ben ge bo ren, und ihr sehn lichs ter
Wunsch war, daß die sel ben auch zur Ge burt in das ewi ge Le ben hin an rei fen
möch ten. Da her emp fand sie, wie Au gus ti nus sich aus drückt, geis ti ge Ge ‐
burts we hen, so oft sie ih re Kin der von den We gen Got tes ab ir ren sah. Und
sol cher Schmer zen wur den ihrem müt te r li chen Her zen vie le be rei tet, da sie
den Sohn, auf wel chem ih re gan ze Lie be ruh te, an des sen viel ver hei ßen de
Ent wi cke lung sie gro ße Hoff nun gen ge knüpft hat te, in Ab grün de des Ver ‐
der bens, der Lüs te und des Un glau bens, hin ein stür zen sah. Ihr fer ne rer Le ‐
bens gang hangt mit dem Le ben ihres Soh nes Au gus ti nus eng zu sam men,
und zeigt uns den Be ruf der Mut ter lie be, die den ver irr ten Sohn vom Ver ‐
der ben zu er ret ten sucht. Wir ha ben da her, um das wei te re Le ben Mo ni cas
dar zu stel len, zu gleich auf das Le ben des Au gus ti nus hin zu bli cken.

Auf das kind li che Ge müth des Au gus ti nus hat te die Fröm mig keit, die aus
dem Wan del sei ner Mut ter her vor leuch te te, ei nen leb haf ten Ein druck ge ‐
macht. Er zeig te ei ne in ni ge Emp fäng lich keit für die Ver kün di gung des
Evan ge li ums. Sei ne kind li che Fröm mig keit sprach sich zum Bei spiel ein ‐
mal dar in aus, daß, als er von ei nem hef ti gen Krank heits an fal le er grif fen
ward, er sei ne Mut ter in stän dig bat, ihm die Tau fe ert hei len zu las sen.
Schon wur den die Vor be rei tun gen zu dem Sa kra men te ge trof fen, als der
Kna be wie der ge nas. Die Tau fe wur de des halb noch ver scho ben, nach ei ner
An sicht der da ma li gen Zeit, daß es gut sei, die Tauf gna de, als das Läu te ‐
rungs mit tel von al len Sün den, bis auf das rei fe re Al ter vor zu be hal ten. Der
ers ten Zeit kind li cher Fröm mig keit folg te dann aber bei Au gus ti nus ein
Zeit raum, in wel chem Lei den schaf ten und Lüs te sein ju gend li ches Le ben
durch wühl ten. Die ser Zeit raum be gann bei ihm, seit dem er von Ma dau ra,
wo er durch das Stu di um der Li te ra tur und Be redt sam keit sei ne aus ge zeich ‐
ne ten Geis tes an la gen aus bil den soll te, in sei nem sechs zehn ten Jah re in das
el ter li che Haus zu rück ge kehrt war, und sich auf den Be such der wis sen ‐
schaft li chen Lehr an stalt zu Car tha go vor be rei te te. Sei ne zü gel lo se Le bens ‐
rich tung nahm seit sei nem sie ben zehn ten Le bens jah re, nach dem To de sei ‐
nes Va ters, in Car tha go noch mehr zu, und zu dem Kum mer der Mut ter über
die aus schwei fen de Sinn lich keit ihres Soh nes kam nun auch noch der
Schmerz, daß sie se hen muß te, wie er dem kirch li chen Glau ben gänz lich



5

ent frem det wur de, und der Irr leh re des Ma ni chä is mus, ei ner Ver mi schung
kirch li cher Leh re mit heid nischer Re li gi on und phan tas ti scher Na tur phi lo ‐
so phie, sich hin gab. Wie muß te es bei ih rer An häng lich keit an der Kir che,
in wel cher sie den al lei ni gen Weg zur Se lig keit er blick te, sie tief ver wun ‐
den, daß Wor te der Ver ach tung und des Spot tes über das, was ihr das Hei ‐
ligs te war, aus dem Mun de ihres Soh nes gin gen! Ih re Thrä nen flos sen un ab ‐
läs sig, ih re Ge be te stie gen oh ne Un ter laß für den ver irr ten Sohn em por;
aber so groß auch ward der Ab scheu der from men Frau ge gen den Ab fall
ihres Soh nes, daß sie schon ganz sich von ihm zu rück zie hen, und ihn sei ‐
nem Ver der ben über las sen woll te. Da je doch wur den ihr trös ten de Stim men
zu Theil, und die Hoff nung, daß der Ver irr te noch ge ret tet wer den kön ne,
ward für sie ein An trieb, ihn um so mehr mit ih rer müt te r li chen Lie be zu
um ge ben. Ein sol cher Trost drang in ihr ge beug tes Ge müth, als ein mal ein
Bi schof ih re Kla gen mit der Ant wort er wi der te: „Es ist un mög lich, daß der
Sohn die ser Thrä nen ver lo ren ge he.“ Ein an de res Mal wur de sie durch ein
Traum ge sicht ge trös tet. Sie schien sich im Trau me wei nend da zu stehn, als
zu ihr ein Jüng ling nah te, von leuch ten der Ge stalt und mil dem Ant litz, und
nach der Ur sa che ih rer täg li chen Thrä nen frag te, „Ich wei ne, ant wor te te sie,
um das Ver der ben mei nes Soh nes.“ Er aber ge bot ihr, stil le zu sein und auf ‐
zu schau en; denn wo sie sich be fin de, sei auch ihr Sohn. Mo ni ca blick te auf,
und Au gus ti nus stand an ih rer Sei te. Sie er sah dar in den Wink, sich nicht
von ihrem Sohn zu tren nen, und mit hof fen der Lie be brach te sie aufs neue
ih re Ge be te dar. Doch hat te ih re Hoff nung noch mit schwe ren Prü fun gen zu
kämp fen. Au gus ti nus ach te te nicht auf die Thrä nen sei ner Mut ter, im Ge ‐
gent heil er riß sich los von ihren Thrä nen, ver ließ ei nes Abends die jam ‐
mern de Mut ter, die um sonst ihn zu rück zu hal ten, oder zu be glei ten wünsch ‐
te, an dem See ufer zu Car tha go bei der Mär ty rer kir che des hei li gen Bi ‐
schofs Cy pri a nus, und schiff te sich ein nach Ita li en, um dort in Rom ei ne
be frie di gen de re Lehr wirk sam keit zu su chen, als er in Car tha go, wo er seit
meh re ren Jah ren als Leh rer der Be redt sam keit auf ge tre ten war, ge fun den
hat te.

Mut ter lie be, die ei nen ver irr ten Sohn zum Glau ben an Gott und zum Le ben
in Gott wie der zu ge win nen sucht, fin det ihren Weg auch über das Meer.
Auch Mo ni ca ver ließ ih re Hei math, und eil te dem Au gus ti nus nach, der sich
nach vor über ge hen dem Auf ent hal te in Rom, zu Mai land als Leh rer der Be ‐
redt sam keit nie der ge las sen hat te. Sie fand ihn in düs te rer Stim mung. Die
Ban den sei ner Lüs te schmer z ten ihn, und zwar hat te er mit dem Ma ni chä is ‐
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mus in zwi schen ge bro chen, weil er sich über zeugt hat te, daß die Ver hei ßun ‐
gen der Er kennt niß in dem Mun de der Ma ni chä er eit les Blend werk sei en,
aber er ver zwei fel te nun über haupt dar an, daß der Mensch zur Er kennt niß
der Wahr heit ge lan gen kön ne. Mo ni cas durch drin gen der Ge müths blick ver ‐
moch te in des sen den Fort schritt in dem da ma li gen geis ti gen Zu stan de des
Au gus ti nus zu er ken nen. Dank ba re Freu de ge gen Gott war in ihrem Her zen,
und mit ru hi ger Zu ver sicht sprach sie die Wor te: „ich glau be zu Chris to,
daß, be vor ich aus dem ir di schen Le ben schei de, ich dich noch als ein Mit ‐
glied der all ge mei nen christ li chen Kir che se hen wer de. Die Er fül lung die ser
Hoff nung wur de denn auch be reits im Ver bor ge nen durch die ers ten neu en
Glau bens an fän ge vor be rei tet. Denn schon fühl te sich Au gus ti nus durch die
Pre dig ten des gro ßen mai län di schen Bi schofs Am bro si us ge fes selt. Er lern ‐
te all mäh lig die Kir chen leh re in ei nem an de ren Lich te auf fas sen, als sie ihm
er schie nen war. Das from me Ge fühl, wel ches ihn in sei ner Kind heit durch ‐
drun gen hat te, trat, von der Tie fe des Ge dan kens ver klärt, ihm von neu em
vor die See le. Mo ni ca war Zeu gin der gro ßen in nern Um wand lung, durch
wel che Au gus ti nus end lich dem Glau ben der Kir che zu rück ge ge ben wur de,
und fei er lich vor Gott den Ent schluß faß te, al len ir di schen Lüs ten ab zu sa ‐
gen, und fort an sein Le ben auf das Trach ten nach dem Rei che Got tes zu be ‐
zie hen. Sie leb te in Ita li en in den sel ben Ue bun gen und Wer ken der Got tes ‐
furcht, die sie in Afri ka an den Tag ge legt hat te, und zeich ne te sich, wäh ‐
rend zu je ner Zeit die mai län di sche Kir che von den Stür men des Ari a nis ‐
mus, wel cher das gött li che We sen des Er lö sers ab leug ne te, er schüt tert ward,
so sehr durch ihren kirch li chen Ei fer aus, daß öf ter Am bro si us, wenn er den
Au gus ti nus sah, ihm Glück wünsch te, ei ne sol che Mut ter zu ha ben. Mit ste ‐
tem Gott ver trau en harr te sie der Stun de ent ge gen, in wel cher ihr Sohn der
Kir che zu rück ge ge ben wür de. End lich kam die se Stun de, der er grei fen de
Au gen blick, in wel chem Au gus ti nus in dem Gar ten bei sei ner Woh nung un ‐
ter dem Fei gen baum mit Thrä nen der Zer knir schung sich vor dem All ge ‐
gen wär ti gen nie der warf, um Ver ge bung sei ner Sün den und Kraft zu ei nem
hei li gen Wan del fleh te, und, ein zwei ter Na tha na el, von dem Herrn, des sen
lieb rei ches Au ge einst auf den Na tha na el un ter dem Fei gen baum sah, das
Ge bot emp fing, den neu en Men schen der Ge rech tig keit an zu zie hen. Wie
ström te nun ihr Herz über von Dank und von Freu de, als Au gus ti nus ihr
ver kün dig te, daß Gott ihm Gna de er wie sen ha be und er fort an den sehn ‐
lichs ten Wunsch he ge, durch sein fer ne res Le ben dank bar die gött li che Gna ‐
de zu ver herr li chen. Ihr Traum war jetzt er füllt, ih re su chen de müt te r li che
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Lie be zu ihrem Ziel ge langt. Au gus ti nus ver leb te nach sei ner Be keh rung
und vor sei ner Tau fe ei ni ge Mo na te in stil ler Zu rück ge zo gen heit zu Cas si ‐
cia cum, ei nem Land gu te sei nes Freun des Ver ecun dus, in der Nä he von Mai ‐
land. Mo ni ca be glei te te ihn da hin. Sie sorg te dort für das Haus we sen des
klei nen, in nig ver bun de nen Krei ses. Denn au ßer Au gus ti nus be fand sich in
Cas si cia cum noch ein zwei ter Sohn Mo ni cas, Na vi gi us, ihr En kel Ade oda ‐
tus, der Sohn des Au gus ti nus, und ei ni ge Schü ler und Freun de des Au gus ti ‐
nus. Le ben di gen An t heil nahm sie in Cas si cia cum an den Un ter re dun gen
über die höchs ten Ge gen stän de der Er kennt niß und des See len frie dens, die
dort von Au gus ti nus, bald in frei er Na tur, wenn ein mil der Herbst tag es ge ‐
stat te te, bald in ei nem Zim mer des Land hau ses ge lei tet wur den. Die Wor te,
wel che sie aus glau bens vol lem Ge mü the aus s prach, er reg ten die Be wun de ‐
rung der Män ner. Es wa ren stil le, be se li gen de Stun den, durch weht von den
ers ten mil den Hau chen des gött li chen Frie dens, der nach den in nern und äu ‐
ßern Le bens stür men in die Brust des Au gus ti nus ein ge kehrt war. Vie len
Kum mer hat te sie wohl von ihrem Sohn er fah ren, aber nun wur de ihr al ler
Schmerz reich ver gol ten. Au gus ti nus un ter ließ nicht, es der Mut ter aus zu ‐
spre chen, wie viel er ihr ver dan ke. „Für wahr, sprach er ein mal, ich glau be,
o Mut ter, daß mir auf dei ne Ge be te Gott den Sinn ge schenkt hat, daß ich der
Er for schung der Wahr heit nichts vor zie he, nichts An de res will, nichts An ‐
de res den ke, nichts An de res lie be.“ End lich, von wel chen Ge füh len muß ihr
Herz be wegt ge we sen sein, als am Os ter fes te des Jah res 387 in der Kir che
zu Mai land ihr Sohn Au gus ti nus ge tauft wur de, und ne ben sei nem Va ter
auch Ade oda tus in zar ter Ju gend blü the stand, um zu gleich in die Kir chen ‐
ge mein schaft auf ge nom men zu wer den! Nun wur de die Heim kehr nach
Afri ka be schlos sen, schon war Os tia an der Ti ber mün dung er reicht, schon
wur den die Vor keh run gen zur See rei se ge trof fen, und bald konn te das hei ‐
math li che Ufer er reicht sein. Aber Mo ni ca be fand sich schon nä her an der
himm li schen Hei math als an der ir di schen; sie heg te auch kei ne Sehn sucht
mehr, die sich auf Ir di sches be zog, nach dem sie ihren herz lichs ten Wunsch
durch die Tau fe ihres Soh nes voll en det sah, son dern ih re Sehn sucht ging
nach dem Him mel. Dies sprach sie ei nes Tags aus, als sie ne ben Au gus ti nus
an dem Fens ter des Hau ses stand, in wel chem sie zu Os tia wohn ten. Ih re
Au gen blick ten hin aus auf ei nen stil len Gar ten, das Au ge ihres Geis tes aber
blick te em por zu dem himm li schen Pa ra die se. Sie ver such ten es, sich zur
Ah nung der Herr lich keit auf zu schwin gen, auf wel che sich der Aus s pruch
be zieht: „ge he ein zu dei nes Herrn Freu de,“ und be geis ter te Wor te von der
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Se lig keit des himm li schen Va ter lan des ström te über die Lip pen des Au gus ‐
ti nus. Ge rührt, und gleich wie im Ge fühl na hen Hin schei dens, ant wor te te
Mo ni ca: „was mich be trifft, mein Sohn, so ha be ich an nichts in die sem Le ‐
ben mehr Freu de. Ich weiß nicht, was ich hier noch thun soll, und war um
ich noch hier bin. Eins war es, wes halb ich in die sem Le ben noch zu blei ‐
ben wünsch te, um noch dich vor mei nem To de als gläu bi gen Chris ten zu se ‐
hen. Dies hat mein Gott mir über schwäng lich ge währt, da ich dich das ir di ‐
sche Glück ver ach ten und ihm die nen se he. Was soll ich hier noch thun?“
We ni ge Ta ge dar auf er krank te sie an ei nem Fie ber, Die Krank heit ging
schnell dem To de ent ge gen, und raub te ihr auf Au gen bli cke das Be wußt ‐
sein. „Wo war ich?“ frag te sie, als sie die Au gen wie der auf schlug, und als
sie ih re Söh ne trau ernd an ihrem La ger er blick te, sprach sie: „ihr wer det
hier eu re Mut ter be gra ben.“ Au gus ti nus un ter drück te sei ne Thrä nen, Na vi ‐
gi us aber such te ihr zu zu spre chen, sie wer de ja nicht in der Frem de ster ben,
Gott wer de ihr ja die Rück kehr in die Hei math zu Theil wer den las sen. Dies
hat te sie auch frü her selbst ge hofft, denn an der Sei te ihres Gat ten hat te sie
ja die letz te Ru he stät te zu fin den ge wünscht. In des sen war in ih rer letz ten
Krank heit auch die ser Wunsch ihr fer ner ge tre ten. „Nichts, hat te sie ge sagt,
ist fern von Gott, und ich darf nicht fürch ten, daß er am En de der Ta ge nicht
wis sen wer de, von wo er mich auf er we cken mö ge.“ Dem Na vi gi us aber ant ‐
wor te te sie: „be gra bet hier nur im mer hin mei nen Leib, und be küm mert euch
des halb nicht. Nur die ses bit te ich von euch, daß ihr an dem Al tar Got tes
mei ner ge den ket, wo ihr auch sein wö get.“ Sie starb zu Os tia am neun ten
Ta ge ih rer Krank heit, im Jah re 387, im sechs und fünf zigs ten Le bens jah re
und im drei und drei ßigs ten Le bens jah re des Au gus ti nus. Au gus ti nus muß te
in die Hei math zu rück keh ren oh ne die Mut ter, die ihm aus der Hei math in
die Frem de ge folgt war. Aber ihr An den ken be glei te te ihn, im Hei ligt hum
des Herrn blieb er ih rer letz ten Bit te ein ge denk, für sein gan zes fer ne res Le ‐
ben war ihm die Er in ne rung an sei ne Mut ter ge seg net, und oft im Traum ge ‐
sicht tra ten ihm ih re ver klär ten Zü ge ent ge gen, und fühl te er sich, wie einst
wäh rend ihres ir di schen Le bens, von ih rer Lie be um ge ben.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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Ta ble of Con tents
(Un be nannt)
Vor wort
Mo ni ca (Mut ter des Au gus ti nus)
Quel len:
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